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ort" iirtD
Hummer 52 — X. Jahrgang

ein Blatt für t)cimatlid)e Rrt unb Kunft ^ den 25. Dezember 1920
öebruckt unb Derlegt pon Jules IDerber. Buchbruckeret. Pern I

$Beit)na<ht.
Von 6rnTt üoii Wildenbrud).

Die Welt wird kalt, die Welt uaird jtumm,
der Winter=Cod gebt fdtweigend um ;

er ziebt das Eailad) weiß und dicht
der 6rde übers flngeficbt —

Schlafe — fcblafe.

Du breitgewölbte 6rdenbruft,
du Stätte aller Cebenstuft,
baft Duft genug im £enz gefprübt,
im Sommer beiß genug geglübt,
nun komme icb, nun bift du mein,
gefeffelt nun im engen Scbrein —

Sdjlafe — fcblafe.

Die Winternacbt bängt febwarz und febwer,
ibr mantel fegt die 6rde leer,
die rde wird ein febweigend Grab,
ein Con gebt zitternd auf und ab:

Sterben — fterben.

Da bord)im totenftillen Wald
was für ein füßer Con erfcballt?
Da fieb — in tiefer dunkler Had)t
Utas für ein füßes Cicbt erwacht?

Als wie uon Kinderlippen klingt's,
oon flft zu JTft wie flammen fpringt's,
uom Rimmel kommt's toie Gngelfang,
ein Slöten= und Scbalmeienklang :

Weibnacbt! Weibnad)t!

Und fiebe — meld) ein- Wundertraum :

s wird lebendig Baum an Baum,
der Wald ftebt auf, der ganze Rain
ziebt wandelnd in die Stadt hinein,
mit grünen Zweigen poebt es an :

„Cut auf, die fel'ge Zeit begann,
Weihnacht! Weihnacht!"

Da geben Cür und Core auf,
da kommt der Kinder 3ubelbauf,
aus Cüren und aus Scnftern bricht
der Kerzen warmes Cebensücbt.

Bezwungen ift die tote Dacht,

zum Ceben ift die £ieb' erwacht,
der alte Gott blickt lächelnd drein,
des labt uns frob und fröhlich fein!

Weibnad)t! Wcibnad)t!

(Ein SBnnbcrtag.
Grzäblung oon Hermann Reffe.

Viertes üapitet.
ijicr fanöen fie inmitten bes freunblidjen iRaumes eine

Dafet für Stiere fdfön nnb reiflich gebedt, mit feßimmernben

3fußgtäfern unb Silbergeug auf frifeßem Dampft, mehrere
Detter übereinanber unb gtafchen mit rotem unb weißem
SBeine tjanbgeredjt ftehenb. Das mar nun freiließ eine an=

bere SIrt gu reifen unb gu fpeifen als es bte fparfamen
gußwanberer gemohnt roaren. Der fötaler hatte feine 3eidj=

nung unter baliegenbem fieinengeug auf einem Difcße bes

Storgimmers oortäufig nerborgen, auch, 3eii gefuitben, auf
ber bunfetnben Dieppe feinen Scßroerpunft mit Dafcßentucb

unb Sadmeffer einigermaßen abgufeßaben. (Er machte nun
ben oorfidftigen SöerfucRi, fidj auf einem Stuhle niehergu=

laffen, unb fanb 3U feiner großen greube bie .Straft bes

Sttebeftoffes fomeit gebrochen, baß er bei einiger Sorgfalt
mohl hoffen burfte, ieber^eit mit (Ehren fidj toieber erheben

3U tonnen.
Sin einem genfter ftehenb erwarteten bie beiben in teidn

ter ffiefangenheit bes weiteren. Der See, ber noch irr notier
Sonne lag, warf -ein fdjon abenbtießes, warmes Sicht gu=

rüd unb an bie SBänbe bes 3tmmers, bie mit einer neuen,
figurenreich' mpthotogifdjen Dapete begogen waren.
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Weihnacht.
Von Krnft von Wilden bruch.

vie Mit wird kalt, à Mit wird stumm,
der Winter-Lod geht schweigenä um:
er Xieht das Lailach weiß und dicht
der Crde übers Angesicht —

Schlafe — schlafe.

Du breitgewölbte Srdenbrust,
üu Stätte aller Lebenslust,
hast bust genug im Lenr gesprüht,
im Sommer heiß genug geglüht,
nun komme ich. nun bist clu mein,
gefesselt nun im engen Schrein ^

Schlafe — schlafe.

vie Winternacht hängt schwarz und schwer,

ihr Mantel fegt à Srde leer,

à Srde wirc! ein schweigend 6rab,
ein ^on geht witternd auf und ab:

Sterben — sterben.

va hord) - im totenstillen Wald
was für ein süßer Lon erschallt?
va sieh ^ in tiefer dunkler vacht

was für ein süßes Licht erwacht?

Rls wie von Kinderlippen klingt's,
von /ist XU Rst wie Flammen springt's,
vom Himmel kommt's wie engelsang,
ein Flöten-- und Zchalmeienklang:

Weihnacht! Weihnacht!

Und siehe — welch ein Wundertraum:
Ks wird lebendig kaum an kaum,
der Wald steht auf, der ganXe Hain
Xieht wandelnd in die Stadt hinein.
Mit grünen Zweigen pocht es an:
„eut auf, die sel'ge leit begann,

Weihnacht! Weihnacht!"

va gehen eür und Sore auf,
da kommt der Kinder Zubelhauf,
aus Sllren und aus Fenstern bricht
der Kerzen warmes Lebenslicht.

KeXwungcn ist die tote vacht,
Xum Leben ist die Lieb' erwacht,
der alte Sott blickt lächelnd drein,
des laßt uns froh und fröhlich sein!

Weihnacht! Weihnacht!

Ein Wandertag.
brXählung von Hermann Hesse.

Viertes Kapitel.
Hier fanden sie inmitten des freundlichen Raumes eine

Tafel für Viere schön und reichlich gedeckt, mit schimmernden

Fußgläsern und Silberzeug auf frischem Dampft, mehrere

Teller übereinander und Flaschen mit rotem und weißem

Weine handgerecht stehend. Das war nun freilich eine an-
dere Art zu reisen und zu speisen als es die sparsamen

Fußwanderer gewohnt waren. Der Maler hatte seine Zeich-

nung unter daliegendem Leinenzeug auf einem Tische des

Vorzimmers vorläufig verborgen, auch Zeit gefunden, auf
der dunkelnden Treppe seinen Schwerpunkt mit Taschentuch

und Sackmesser einigermaßen abzuschaben. Er machte nun
den vorsichtigen Versuch, sich auf einem. Stuhle niederzu-
lassen, und fand zu seiner großen Freude die Kraft des

Klebestoffes soweit gebrochen, daß er bei einiger Sorgfalt
wohl hoffen durfte, jederzeit mit Ehren sich wieder erheben

zu können.

An einem Fenster stehend erwarteten die beiden in leich-

ter Befangenheit des weiteren. Der See, der noch in voller
Sonne lag, warf -ein schon abendliches, warmes Licht zu-
rück und an die Wände des Zimmers, die mit einer neuen,
figurenreich mythologischen Tapete bezogen waren.



626 DIE BERNER WOCHE

Die (EBirtin in fauberer Schürte trug bie Suppe auf,
unb glei#3eitig trafen bie (Saftgeber berein, ber 2llte nur
gebürftet, rafiert unb geglättet, bie Do#ter jebo# umge»
Weihet, in einem bunMblauen febteeren 2lbenbfleibe, unb
forgfältig frifiert, fo baff alsbalb, troh einiger S#eu ber
CSäfte, ein ging non ©lau3 unb 2feftli#feit mit berein^og.

(öian begrüßte fi# eifrig unb oergnügt unb nabm un»

gefäurnt an ber f#önen Dafel .(Bläh. Die SBirtsfrau fer»

oierte bas ©ffen, ber SBirt felbft im Düderode ben SBein, auf
bie fräftige Suppe folgte eine S#üffel oor3ügli#er fÇifdje

aus bem See, über beten eigentliche, 30ologif# richtige (Ra=

men man iebod) ni#t einig, tourbe.
2TIs an bie Stelle ber $tf#platte ein tabelfreier, 3ar=

ter Kalbsbraten gefebt tourbe, batten bie (Säfte ihre toeit»

ungetoanbte (Befangenheit f#on 3U einem guten Seil abge»

legt, namentli# ber (Reuttinger gab fid) (Dlühe um ein

groh3ügiges, ni#t eben gelehrtes, Do# ebles Dif#gefprä#.
Der fötaler, ber 3U3eiten ungefehen bie 2tbhäfionsfraft fei»

nes (BeinWeibes prüfte unb nötigenfalls oerftohlen mit ber

fla#en Dinfen 3toif#en fi# unb feiner Sibgelegenheit auf
Sonberung brang, hutte bas ©lüd, bie f#öne 2frembe im
heften Di#te ihm gegenüberfihen 3U fehen. (Er hatte bie gier»

li#e fyertigfeit betounbert, mit toe!#er fie bas tue ige jjleif#
bes Srifdjes oon ben (Stäten löfte (tnel#e bie (EBirtin enf»

f#ulbigenb „Dornen" nannte), unb fühlte bei ihrem 2tnblid,
fo fehr fie ihm in feber Sinfidjt überlegen f#ien, bo# toieber

jene unerflärli#e (Rührung, als bebürfe biefes feine unb

fchmude ©efdjöpf eines befonberen Schubes unb einer he»

fonbers gärtticfjcn Diebe. Sie befanb fid): inbeffen Bei oöl»

liger Unbefangenheit burdjaus tuohl unb gab ihm 3U trgenb»

toeldfer ©efdjiibung, öilfe ober 3ufprad>e ïeinerlei 2fnlah,
bebiente oielmebr toieberholentli# feinen Detter mit guten
23iffen, toenn er felbft fi# • 311 fparfam beba#t hatte, unb

f#ien — alles in allem —' toeit eher ihm ein halb mütter*
lieber Sdfubengel 3U fein. Sie fragte na# ben 2lbfi#ten
fetner Steife, unb tote er benn aisbann in bent fernen toilben

Dan be fo allein 3U leben gebenfe. Da tat er ihr benn ein

ffenfterlein in fein bef#eibenes (Dïalerleben auf unb fie er»

fuhr beluftigt, tute er feinen Weinen Haushalt 3U führen
unb fogar ein tuenig 3« fo#en oerftehe.

3hr f#ienen biefe Weinen 2In gelegen!)eitert fpahhaft unb

unterhaltenb, unb fo oft er ablenfenb oon anbrem 30 reben

begann uon Den (Bilbern, bie er 3U malen hoffe unb ber»

glei#en, toas ihm grob unb ernft unb roi#tig roar, bra#te
fie ihn immer toieber auf jene hausfrauli#en Kleinigfeiien

jurüd unb erfuhr oon ihm unb feinem Dun unb Deben in
aller ®efd)toinbigfeit unenbli# biet mehr al§ er bon ben

ihren. Do# bemerfte er felbft Das ni#,t, benn geben unb

nehmen ift für (Berliebte einerlei.

Unten ftanb f#on bie hübf#e (Reifefutf#e bes (Bremers

bereit, unb au# bie jungen greunbe tnollten oor (Ra#t no#
eine Sireäe tuanbern. Der £err bemerfte im ©efprä#, es

tuäre ja tuohl mögti#, baft man fi# no#maIs fpäter be»

gegne, oieIlei#t in (ölailanb, bo# oermo#te ber aufmerffam

hor#enbe fötaler in feinen (EBorten feine (Re#nung, 2lbfi#t
ober gar (Hufforberung 311 erfennen, au# toar oon einer

matlänbif#en SIbreffe feine (Rebe. ©s toar ni#t anbers, ber

2Ibf#ieb ftanb beoor unb an ein (EBieberfehen toar ni#t 3U

hoffen.

211s man benn mit guten (ffiünfdjett für eine toe iter«

fröhli#e (Reife mit bem lebten ©Iafe anftieft unb fi# oon
ber behagli#en Dafel erhob, enteilte ©uftao (EBeftfäder in
bas (Bor3immer, holte feine 3ei#nung heroor unb über»

rei#te fie bem Srräulein. Sie betra#tete bas 3ierlt#e (Blatt
mit Ueberraf#ung, roollte ni#t glauben, bah es ein ©e=

f#enf für fie fein folle, rei#te es bem 2llten hin unb meinte,
bas bürfe fie ni#t annehmen. 2lu# ber (Bater ma#te einige
©intoänbe, gab fi# jebo# halb sufrie&en unb meinte freunb»

Ii#: „Sie toollen uns 3£igen, bah ein Künftler immer ber

(Rei#er,e unb ©eher ift, toenn er mit getoöhnli#en (Bürgern
3Ufammenfommt. Damit haben Sie (Re#t. 3# bin fein

Kunftoerftänbiger, lieber >3err, unb fantt 3hnen feine ©logen
über 3hre Sertigfeit ma#en. 2lber toenn i# Sie junge
Deute anfehe, rufe Sie 3bte erfte (Reife in Die grembe tun,
unb bie 21 u g en ooller ©lan3 haben, fo muh i# meine Duft
Daran haben unb muh Shnen heiben 3«m 2lbf#ieb toünf#en:
(Bleiben Sie fo gute fjrreunbe unb fo muntre (Reifenbe 110#

lange 3eit!
Damit f#ieûen fie auseinander unb na# wenigen

2lugenbliden marf#ierten Sanas unb ©uftao 3um |>of unb

©arten hinaus ber abenbfarbenen 2Beite entgegen, ber eine

00m guten 2Betne froh erregt unb munter pfeifen# ber

anbre f#toeigfam unb ergeben, ©r ba#te fi# ein (Bilb,
bas er fpäter malen tourbe: ©in Ieu#tenber Sommerhimmet,
in toel#en ferne toilbe ©ebirge ragen, unb unten eine tu arme,

f#illernbe Seebreite, unb im (Borbergrunb bie (Brüftung
eines S#iffes, an ber ein f#önes bräunli# blaffes 3Räb#en

ausf#auenb fteht, bie halbe Stirn 00m jurüdgefhlagenert
blauen S#Ieier oerhangen.

Sie tuaren no# feine halbe Stunbe getoanbert, ba

Wang hinter ihnen auf #er harten Strahe (Bferbetrab unb

Iei#tes (Räberrollen, fie traten toartenb an ben Ströhen»

ranb, unb fur3 beoor bas taf#e, gute gahrjeug fie errei#te,
ftimmten fie fräftig an:

21# ©oft, toie toeh tut S#;eiben!

§at mir mein ôec oertounb't;
So trab i# über bie Reiben
tlnD traur' 3U aller Stunb,
Der Stunben ber feinb alfooiel,
(Öiein §et3 trägt h,eimli#s Deiben,

(EBietoobl i# oft fröhli#i bin.

2lus ber braunen Kutf#,e grühte nidenb unb Iä#elnb
im (Borüberfahren bas graubärtige ©efi#t bes Kaufherren

aus (Bremen, unb bas f#malere feiner Do#ter, unb beibe

toinften mit froher Debhaftigfeit heraus, unb ba fie f#on
toeit toaren, toebte no# einmal auf ber Seite bes SRäb»

#ens ein blauer S#leier aus bem bahinfahrenben unb halb

entf#toinbenben (IBagert.

Sätt mir ein ©ärtlein bau,en —•

ftimmte 3onas fÇincfh ben 3toeiten (Bers bes begonnenen Die»

bes an, benn fie toaren beibe als re#te Sänger getoohnt

ni#ts falbes oon fi# 3U geben. 2lllein ber fötaler tat ni#t
mit, er ging gefenften Hauptes Dahin, unb ba ihn fein

freunb anrief unb 3um (Eßeiterfingen mahnte, f#üttelte er

ben Kopf, 30g fein Daf#entu#i heroor unb begann fi#
heftig 3U f#näti3en.

— © u b e. —

VIL

Die Wirtin in sauberer Schürze trug die Suppe auf,
und gleichzeitig traten die Gastgeber herein, der Alte nur
gebürstet, rasiert und geglättet, die Tochter jedoch umge--
kleidet, in einem 'dunkelblauen schweren Abendkleide, und
sorgfältig frisiert, so daß alsbald, trotz einiger Scheu der

Gäste, ein Flug von Glanz und Festlichkeit mit hereinzog.
Man begrüßte sich eifrig und vergnügt und nahm un-

gesäumt an der schönen Tafel Platz. Die Wirtsfrau ser-

vierte das Essen, der Wirt selbst im Tuchrocke den Wein, auf
die kräftige Suppe folgte eine Schüssel vorzüglicher Fische

aus dem See, über deren eigentliche, zoologisch richtige Na-
men man jedoch nicht einig wurde.

Als an die Stelle der Fischplatte ein tadelfreier, zar-
ter Kalbsbraten gesetzt wurde, hatten die Gäste ihre weit-
ungewandte Befangenheit schon zu einem guten Teil abge-
legt, namentlich der Reutlinger gab sich Mühe um ein

großzügiges, nicht eben gelehrtes, doch edles Tischgespräch.

Der Maler, der zuzeiten ungesehen die Adhäsionskrast sei-

nes Beinkleides prüfte und nötigenfalls verstohlen mit der

flachen Linken zwischen sich und seiner Sitzgelegenheit auf
Sonderung drang, haste das Glück, die schöne Fremde im
besten Lichte ihm gegenübersitzen zu sehen. Er hatte die zier-
liche Fertigkeit bewundert, mit welcher sie das weiße Fleisch
des Fisches von den Gräten löste (welche die Wirtin ent-

schuldigend „Dornen" nannte), und fühlte bei ihrem Anblick,
so sehr sie ihm in jeder Hinsicht überlegen schien, doch wieder
jene unerklärliche Rührung, als bedürfe dieses feine und

schmucke Geschöpf eines besonderen Schutzes und einer be-

sonders zärtlichen Liebe. Sie befand sich indessen bei völ-
liger Unbefangenheit durchaus wohl und gab ihm zu irgend-
welcher Beschützung, Hilfe oder Zuspräche keinerlei Anlaß,
bediente vielmehr wiederholentlich seinen Teller mit guten
Bissen, wenn er selbst sich-zu sparsam bedacht haste, und

schien alles in allem ^ weit eher ihm ein halb mütter-,

licher Schutzengel zu sein. Sie fragte nach den Absichten

seiner Reise, und wie er denn alsdann in dem fernen wilden
Lande so allein zu leben gedenke. Da tat er ihr denn ein

Fensterlein in sein bescheidenes Malerleben auf und sie er-

fuhr belustigt, wie er seinen kleinen Haushalt zu führen
und sogar ein wenig zu kochen verstehe.

Ihr schienen diese kleinen Angelegenheiten spaßhaft und

unterhaltend, und so oft er ablenkend von andrem zu reden

begann von den Bildern, die er zu malen hoffe und der-

gleichen, was ihm groß und ernst und wichtig war, brachte

sie ihn immer wieder auf jene hausfraulichen Kleinigkeiten

zurück und erfuhr von ihm und seinem Tun und Leben in
aller Geschwindigkeit unendlich viel mehr als er von den

ihren. Doch bemerkte er selbst das nicht, denn geben und

nehmen ist für Verliebte einerlei.

Unten stand schon die hübsche Reisekutsche des Bremers

bereit, und auch die jungen Freunde wollten vor Nacht noch

eine Strecke wandern. Der Herr bemerkte im Gespräch, es

wäre ja wohl möglich, daß man sich nochmals später be-

gegne, vielleicht in Mailand, doch vermochte der aufmerksam

horchende Maler in seinen Worten keine Rechnung, Absicht

oder gar Aufforderung zu erkennen, auch war von einer

mailändischen Adresse keine Rede. Es war nicht anders, der

Abschied stand bevor und an ein Wiedersehen war nicht zu

hoffen.

Als man denn mit guten Wünschen für eine weitere

fröhliche Reise mit dem letzten Glase anstieß und sich von
der behaglichen Tafel erhob, enteilte Gustav Weizsäcker in
das Vorzimmer, holte feine Zeichnung hervor und über-
reichte sie dem Fräulein. Sie betrachtete das zierliche Blatt
mit Ueberraschung, wollte nicht glauben, daß es ein Ge-
schenk für sie sein solle, reichte es dem Alten hin und meinte,
das dürfe sie nicht annehmen. Auch der Vater machte einige
Einwände, gab sich jedoch bald zufrieden und meinte freund-
lich: „Sie wollen uns zeigen, daß ein Künstler immer der

Reichere und Geber ist, wenn er mit gewöhnlichen Bürgern
zusammenkommt. Damit haben Sie Recht. Ich bin kein

Kunstverständiger, lieber Herr, und kann Ihnen keine Elogen
über Ihre Fertigkeit machen. Aber wenn ich Sie junge
Leute ansehe, wie Sie Ihre erste Reise in die Fremde tun.
und die Augen voller Glanz haben, so muß ich meine Lust
daran haben und muß Ihnen beiden zum Abschied wünschen:

Bleiben Sie so gute Freunde und so muntre Reisende noch

lange Zeit!
Damit schieden sie auseinander und nach wenigen

Augenblicken marschierten Jonas und Gustav zum Hof und

Garten hinaus der abendfarbenen Weite entgegen, der eine

vom guten Weine froh erregt und munter pfeifend, der

andre schweigsam und ergeben. Er dachte sich ein Bild,
das er später malen würde: Ein leuchtender Sommerhimmel,
in welchen ferne wilde Gebirge ragen, und unten eine warme,
schillernde Seebreite, und im Vordergrund die Brüstung
eines Schiffes, an der ein schönes bräunlich blasses Mädchen

ausschauend steht, die halbe Stirn vom zurückgeschlagenen

blauen Schleier verhangen.
Sie waren noch Heine halbe Stunde gewandert, da

klang hinter ihnen auf her hasten Straße Pferdetrab und

leichtes Räderrollen, sie traten wartend an den Straßen-

rand, und kurz bevor das rasche, gute Fahrzeug sie erreichte,

stimmten sie kräftig an:

Ach Gott, wie weh tut Scheiden!

Hat mir mein Herz verwund'st
So trab ich über die Heiden
Und traur' zu aller Stund,
Der Stunden der seind alsoviel,
Mein Herz trägt heimlichs Leiden,

Wiewohl ich oft fröhlich bin.

Aus der braunen Kutsche grüßte nickend und lächelnd

im Vorüberfahren das graubärtige Gesicht des Kaufherren

aus Bremen, und das schmalere seiner Tochter, und beide

winkten mit froher Lebhaftigkeit heraus, und da sie schon

weit waren, wehte noch einmal auf der Seite des Mäd-
chens ein blauer Schleier aus dem dahinfahrenden und bald

entschwindenden Wagen.

Hätt mir ein Gästlein bau,en —-

stimmte Jonas Finckh den zweiten Vers des begonnenen Lie-
des an, denn she waren beide als rechte Sänger gewohnt

nichts Halbes von sich zu geben. Allein der Maler tat nicht

mit, er ging gesenkten Hauptes dahin, und da ihn sein

Freund anrief und zum Weitersingen mahnte, schüttelte er

den Kopf, zog sein Taschentuch hervor und begann sich

heftig zu schnäuzen.

— Ende. —
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